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bet worben war. Mehrere unter ben Stünben werfen unge-
bulbig bas Joch ab, bas sie nicht ohne Wiberwillen tru¬
gen; anbre eilen, sich selbst bes Rubers zu Bemächtigen,
bas sie ungern genug in Gustavs Hänben gesehen, aber
nicht Macht gehabt hatten, ihm bei seinen Lebzeiten strei¬
tig zu machen. Anbre werben von bem Kaiser burch ver¬
führerische Versprechungen in Versuchung geführt, ben all¬
gemeinen Bunb zu verlassen; anbere, von ben Drang¬
salen bes 14jährigen Krieges zu Boben gebrückt, sehnen
sich kleinmütig nach einem, wenn auch verberblichen Frie¬
den. Die Anführer ber Armeen, zum Teil bentfche Für¬
sten, erkennen kein gemeinschaftliches Oberhaupt unb
keiner will sich erniebrigen, von betn anbetn Befehle zu
empfangen. Die Eintracht verfchwinbet aus bem Kabinett
unb aus bem Felbe unb bas gemeine Wesen* ist in Ge¬
fahr, burch biefen Geist ber Trennung ins Verberben zu
sinken.

Gustav hatte bem schwebischen Reiche keinen männ- [®ie
lichen Nachfolger hinterlassen, seine sechsjährige Tochter ^age
Christina* war bie natürliche Erbin seines Throns. Die
unverrneiblichen Gebrechen einer vorrnunbschaftlichen Re¬
gierung vertrugen sich mit bem Nachbruck unb ber Ent¬
schlossenheit nicht gut, welche Schweben in biesem mißlichen
Zeitlaufe zeigen sollte. Gustav Abolfs hochfliegenber Geist
hatte biesem schwachen unb unberühmten Staat unter ben
Mächten von Europa einen Platz angewiesen, ben er ohne
bas Glück unb ben Geist seines Urhebers nicht wohl be¬
haupten unb von bem er boch ohne bas schimpflichste Ge-
stänbnis ber Ohnmacht nicht mehr herabsteigen konnte.
Wenngleich ber beutsche Krieg größtenteils mit Deutsch¬
land Kräften bestritten würbe, so brückte boch schon ber
kleine Zuschuß, welchen Schweben aus seinen eigenen
Mitteln an Gelb unb Mannschaften bazu gab, bieses bürs-
tige Königreich zu Boben unb ber ßanbmann erlag unter
ben Lasten, bie man auf ihn zu häufen gezwungen war.
Die in Deutfchlanb gemachte Kriegsbeute bereicherte bloß


